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Die deutsche Panzerwaffe ist während des
Zweiten Weltkriegs besonders gefürchtet.

Vor allem zu Beginn sind die Gegner in Ost
und West vollkommen überrascht von der Wir-
kung der gepanzerten und bewaffneten Ket-
tenfahrzeuge. Der „Chef der Schnellen Trup-
pen“ Heinz Guderian (1888–1954) gilt als
Schöpfer der deutschen Panzerwaffe. Mit Da-
tum vom 15. Oktober 1935 stellt man inner-
halb der Wehrmacht schließlich die 1., 2.
und 3. Panzerdivision auf. Guderian ist
erleichtert und macht sich für den wei-
teren Ausbau der neuen Waffengat-
tung stark. 
Nach Kriegsbeginn 1939 erringt er
als Feldherr auf den Schlachtfel-
dern in Polen, Frankreich und der
Sowjetunion wichtige militärische
Erfolge. Neue motorisierte Einhei-
ten und Verbände entstehen, um
den Krieg beweglicher zu machen.
Die immer schwereren und stärkeren
Panzerkampfwagen und ihre Besat-
zungen prägen seither das Bild
des Krieges zu Lande und
innerhalb der Wehr-

macht.

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

ich muss gestehen, dass ich beim The-
ma Kurland zunächst nach dem
Europa-Atlas griff, um nachzugucken,
wo genau diese knapp 14.000 Qua-
dratkilometer umfassende Landschaft

liegt. Dass sie
Teil des Balti-
kums ist, wusste
ich. Aber die ge-
naue Lage zwi-
schen Riga und
Libau (lettisch:
Liepeja) westlich
der Düna hatte
ich so detailliert
nicht vor Augen.

Dass in dieser idyllischen Landschaft
an der Ostsee vor mehr als 70 Jahren
von Herbst 1944 bis Kriegsende 1945
eine der heftigsten und längsten Ab-
wehrschlachten des Zweiten Weltkriegs
tobte, kann man sich kaum vorstellen.
Denn zu diesem Zeitpunkt standen die
Alliierten in West und Ost bereits an
der Grenze des Deutschen Reiches. 
Als der letzte Wehrmachtsbericht vom
9. Mai 1945 die Einstellung der
Kämpfe verkündete, stand die Hee-
resgruppe Kurland „im Felde unbe-
siegt“ im Westen der heutigen Re-
publik Lettland. 
Wie war es möglich, dass sich der
deutsche Großverband, abge-
schnürt von jeglicher Landver-
bindung, so lange erfolgreich
gegen die Rote Armee wehren
konnte? Warum wurde das
Gros der „Kurland-Kämpfer“ nicht
evakuiert, um in den „Endkampf
um das Reich“ einzugreifen? 
Antworten auf diese und weitere
spannende Fragen zum Kampf um
den „Kurland-Kessel“ finden Sie in
unserer aktuellen Titelgeschichte
„Brandherd im Baltikum“.
Zudem möchte ich Sie auf ein beson-
deres Extra aufmerksam machen: 
Diesem Heft liegt das Clausewitz-Ka-
lenderposter für das Jahr 2018 bei!
Und auch im kommenden Heft wartet
eine Überraschung auf Sie: Das Ma-
gazin erscheint mit der DVD „Panzerjä-
ger im Fronteinsatz“ – Abonnenten er-
halten den Film übrigens gratis!

Ich wünsche Ihnen eine erkenntnis-
reiche Lektüre. 

Dr. Tammo Luther
Verantwortlicher Redakteur

Editorial Krieger, Söldner & Soldaten
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29. Folge

Husaren auf Ketten
Die deutschen „Blitzkriege“ in Polen und Frankreich sind zum großen Teil 
auf die Panzerverbände der Wehrmacht zurückzuführen. Auch in der UdSSR
erzielen die deutschen Panzerkommandanten anfangs bedeutende Erfolge

Die Uniform der Soldaten der deutschen
Panzertruppen unterscheidet sich äußerlich
stark von der Infanterie. Die Reichswehr führt
sie im November 1934 ein. Sie besteht an-
fangs unter anderem aus folgenden Teilen:
Feldjacke, Hose und Kopfbedeckungen (Schutz-
mütze und Schirmmütze sowie Feldmütze),
Koppel und Schnürschuhen in Schwarz. Hinzu
kommt eine mausgraue Feldbluse. Ein alumi-

niumfarbener Totenkopf prangt zudem auf
dem Kragenspiegel der Feldjacke – in
Tradition der preußischen „Totenkopf-
husaren“.

Nicht wenige deutsche Panzerkom-
mandanten genießen schon
bald einen besonderen Status
und werden als „Panzer- oder
Tiger-Asse“ von der NS-Pro-
paganda „gefeiert“. Doch ge-

gen die gewaltige sowjetische
Übermacht an Menschen und

Material und die enorme alliierte
Luftüberlegenheit haben auch

sie – trotz zum Teil ho-
her Abschusszah-

len – letztlich kei-
ne Chance. 

HOCHDEKORIERT: Panzerkommandant
der Panzergrenadierdivision „Groß-
deutschland“ stehend im Turmluk seines
Tiger I. Der Offizier trägt das „Ritter-
kreuz“ um den Hals
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FAKTEN
Zeit: 1935–1945 (Panzertruppe Wehrmacht)
Uniform: schwarze Uniform mit rosa Paspelierung
Hauptwaffen: Panzerkampfwagen I bis VI
Bedeutende Panzerschlachten (Auswahl):
Dubno-Luzk-Brody 1941, Prochorowka 1943 
(Unternehmen „Zitadelle“) 
Erfolgreiche Panzerkommandanten: Kurt Knispel,
Otto Carius, Johannes Bölter, Michael Witmann
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Titelgeschichte | Kurland-Kessel 1944/45

11

Schwere Abwehrkämpfe der Wehrmacht in Kurland

Herbst 1944: In Kurland schnürt die Rote
Armee einen Großteil der Heeresgruppe Nord von
der übrigen Ostfront ab. Verbissen wehren sich die
Eingekesselten in blutigen Schlachten gegen die
heftigen Angriffe der Sowjets Von Tammo Luther

Brandherd im  Baltikum 

KURZE FAKTEN
ZEIT: Mitte Oktober 1944 bis Anfang Mai 1945 
ORT: Kurland im Baltikum; Landschaft im 
heutigen Lettland
KONTINENT: Europa
GEGNER: Sowjetunion / Deutsches Reich
EREIGNIS: Kesselschlachten zwischen Roter 
Armee und Wehrmacht / Waffen-SS 

5

GEFÄHRLICHER GEGNER
In Kurland sind seit Herbst 1944 starke Verbände von
Wehrmacht und Waffen-SS isoliert. Unter den Einge-
schlossenen befinden sich auch Panzerdivisionen, die
als besonders kampfstark gelten und sich den sowje-
tischen Angreifern immer wieder in höchster Not ent-
gegenwerfen               Foto: ullstein bild - Süddeutsche Zeitung Photo

11

Soldaten der Waffen-SS im Kurland-Kessel auf dem Weg
zu den vorderen Stellungen. Immer wieder versucht die
Rote Armee, die deutschen Linien zu durchbrechen, um
den Gegner im Baltikum auszuschalten                               
                            Foto: ullstein bild – Süddeutsche Zeitung Photo/Scherl
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F
ieberhaft arbeiten Ingenieure der Firma
Krupp daran, ihre neuesten „Wunder-
waffen“ für das deutsche Heer scharf zu

machen. Doch es dauert einige Tage, bis das
Material an die Front entsandt werden kann.

Per Eisenbahn führt der Weg nach Lüttich,
der belgischen Metropole nahe der deutschen
Reichsgrenze. Am 12. August 1914 treffen die
Krupp-Waffen an ihrem Bestimmungsort ein
und verblüffen dort die lokale Bevölkerung.

„Das Ungeheuer bewegte sich in zwei Teilen
vorwärts und wurde von 36 Pferden gezo-
gen. Das Pflaster erzitterte. Die Menge stand
stumm und bestürzt beim Anblick dieses
phantastischen Gerätes“, erinnert sich der

32

Schlachten der Weltgeschichte | Lüttich 1914

August 1914: Deutsche Truppen greifen die als uneinnehmbar geltende 
Festungsstadt Lüttich im neutralen Belgien an. Nach anfänglichen Misserfolgen 

gelingt ein überraschender Coup – mit vielen Schattenseiten Von Lukas Grawe
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VERWÜSTET: Was als Handstreich ge-
plant war, mutierte zu einer wüsten
Schlacht. Hier Fort Loncin im Osten von
Lüttich. Seine Panzertürme sind durch
schweren Artilleriebeschuss vollständig
vernichtet                Foto: ullstein bild - ullstein bild

KURZE FAKTEN
ZEIT: August 1914
ORT: Raum Lüttich, Wallonien/Belgien
KONTINENT: Europa
GEGNER: Deutsches Reich/Königreich Belgien
EREIGNIS: Eroberung von Stadt und Festung 

Lüttich durch deutsche Truppen

Kampf um Stadt und Festung Lüttich 

Heikles 
Husarenstück 5

40

Kriege, Krisen & Konflikte

Mitte der 1950er-Jahre ist der Kalte Krieg
in einer heißen Phase angekommen. Es
gibt größere und kleinere Auseinander-

setzungen. Der Ost-West-Konflikt entlädt
sich – ebenso wie die Spannungen im Rah-
men der Dekolonialisierung – im Koreakrieg,
im Vietnamkrieg, in der Sueskrise, im Alge-
rienkrieg, in den Auseinandersetzungen zwi-
schen Indien und Pakistan und der Wieder-
aufrüstung in den beiden deutschen Staaten.
Dabei gärt es nicht nur zwischen den Blö-
cken, sondern auch im Osten selbst. Kurz
nach Stalins Tod bricht im Juni 1953 ein Auf-
stand in der DDR aus, bei dem Demonstran-
ten politische und wirtschaftliche Reformen
fordern; die Partei ruft die Sowjetarmee zu

Hilfe, die den Volksaufstand blutig beendet.
Doch der Ruf nach Änderungen im sozialis-
tischen System lässt sich nicht unterdrücken
und auch die Ungarn greifen ihn auf. Drei
Jahre später mündet dieser Wunsch in einer
von Anfang an zum Scheitern verurteilten
Rebellion. 1956, in dem Jahr, in dem die Bun-
desrepublik die Kommunistische Partei als
verfassungsfeindlich verbietet und Hitler
amtlich für tot erklärt, spielt nicht nur Un-
garn eine Rolle im Kampf für oder gegen den
Sozialismus. 

Ende des Jahres landet Fidel Castro er-
folgreich auf Kuba und beginnt seinen Klein-
krieg gegen den Diktator von Amerikas Gna-
den in Havanna. Parallel finden Aufstände

Revolution in Ungarn 

Der Ostblock bebt  
1956: Stalin ist seit dreieinhalb Jahren tot, als in Budapest sein Denk-

mal gestürzt wird. Menschen treten in das Gesicht der Statue, schleifen sie 
durch die Straßen – sie muss als Symbol für den sowjetischen 

Kommunismus herhalten, der auch die Geschicke Ungarns bestimmt – 
etwas, das die Menschen dort nicht mehr wollen    Von Robert Riemer
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UNERSCHROCKENE UNGARN: Mit Kühn-
heit kämpfen die Magyaren für ihre Freiheit
– dabei überschätzt die kleine Nation aller-
dings ihre Möglichkeiten. Die Sowjets grei-
fen hart durch und schlagen den Aufstand
gewaltsam nieder             Abb.: picture-alliance/ dpa
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Militär und Technik | Churchill-Panzer

1941: Mit seinem archaischen Erscheinungsbild wirkt der Churchill-Panzer wie aus 
der Zeit gefallen. Dennoch mausert sich der Infantry Tank zum vermutlich besten

Gefechtsfahrzeug Großbritanniens im Zweiten Weltkrieg Von Ulrich Pfaff

D
as Trauma des Grabenkriegs der Jahre
1914 bis 1918 hat sich fest in den Köpfen
der britischen Militärs eingebrannt: Eng-
land baut daher in der Zwischenkriegs-
zeit sein Konzept des Infanterie-Panzers

(„Infantry Tank“, „I-Tank“) aus. Man möchte
ein Fahrzeug, das sich auf dem von Granat-
trichtern und Drahthindernissen übersäten
Schlachtfeld ungehindert und gegen Beschuss
geschützt bewegen kann. So setzt der briti-
sche Generalstab am Vorabend des Zweiten
Weltkriegs auf den „A 20“, um die Reihe der
„I-Tanks“ fortzuführen: Es ist ein mehr als 40
Tonnen schweres, enorm langsames Gefechts-
fahrzeug. Und es kann seine Herkunft vom
Ursprungstyp der Tanks kaum verbergen. 

Abrupte Planänderung
Vier Prototypen entstehen, bis die britisch-
französische Katastrophe von Dünkirchen
im Juni 1940 alle Pläne über den Haufen
wirft: Das Szenario eines erneuten Stellungs-
krieges ist in den Augen der Briten ange-
sichts der deutschen „Blitzkriegsstrategie“
nun unwahrscheinlich. 

Die britische Militärführung entscheidet
sich dafür, bis spätestens Sommer 1941 einen
schweren Panzer in Dienst zu stellen, um die
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AUF DEM VORMARSCH: Der Churchill stand
bis Kriegsende im Dienst, obwohl er keines-
wegs perfekt war. Hier Churchills der 
6th Guards Armoured Brigade mit aufgeses-
senen Fallschirmjägern bei Coesfeld am 30.
März 1945                   Abb.: ullstein bild - TopFoto

IM GEFECHT: Britischer Churchill-Panzer im Ein-satz an der Front. Nach anfänglichen Misserfolgenentwickelt sich der Infantry Tank zur gefürchtetenWaffe
Foto: ullstein bild - TopFoto

AUSGESCHALTET: Bei der miss-
glückten alliierten Landungs-

operation bei Dieppe im August
1942 eingesetzter Churchill-

Panzer. Die schwerfälligen Fahr-
zeuge sind leichte Beute für die

Deutschen  
Foto: ullstein bild - Roger Viollet

Der britische Infantry Tank Churchill

Kolossale   
Kampfmaschine

46

Schlachten der Weltgeschichte

Ende des 19. Jahrhunderts: Die Moderne hält mit großen Schritten Einzug ins
feudale Japan. Und mit ihr verschwindet der Berufsstand der Samurai. Ein letztes
Aufbäumen dieser stolzen Krieger treibt sie in eine tödliche Konfrontation mit der
kaiserlichen Armee. Anführer der Aufständischen ist ein Mann, der heute noch
verehrt wird: Saigo Takamori     Von Alexander Losert

Es stinkt nach Pulver und Blut an diesem
24. September 1877. Vorangegangen ist
eine Schlacht, deren Ausgang eigentlich

von Anfang an feststeht. Auf der einen Seite
ein paar hundert aufständische Samurai, auf
der anderen Seite etwa 30.000 Soldaten der
neuen Kaiserlichen Armee. So gelingt es den
Kaiserlichen in wenigen Stunden, die als Sat-
suma-Rebellion in die Geschichte eingegan-
gene Revolte blutig niederzuschlagen. Viel-
leicht wäre dieses Gemetzel eine kleine Rand-
notiz der Geschichte geblieben, wenn damit
nicht auch gleichzeitig eine ganze Ära und
eine ganze Kaste ihr Ende gefunden hätten.
Und wie kaum ein anderer steht ein Name
sinnbildlich für den Niedergang der Samurai

in Japan: Saigo Takamori. Der „Riese aus Ka-
goshima“, wie ihn viele schon zu seinen Leb-
zeiten nennen, ist der Kopf der Satsuma-Re-
bellion, dem letzten Aufbäumen der Krieger
des alten Japans gegen die Veränderungen,
die mit der Meiji-Restauration einhergehen.
Dabei steht Takamori stets treu auf Seiten des
Kaisers, bis zu seinem Ende 1877. Ist das nicht
widersprüchlich? Keineswegs! Doch um das
zu verstehen, muss man in die Seele Japans
blicken.

Der Riese aus Kagoshima
Der spätere Rebell kommt im Jahr 1827 auf
die Welt. Seine Heimat ist die Provinz Satsu-
ma auf der Insel Kyushu – weit weg von den
Machtzentren Edo (Sitz des Shoguns) und
Kyoto (Residenz des Kaisers). Der Shogun –
seit der Reichseinigung zu Beginn des 17.
Jahrhunderts durch Tokugawa Ieyasu immer
jemand aus diesem Hause – ist der eigentli-
che Machthaber, während dem Kaiser nur
zeremonielle und geistige Aufgaben zufal-
len. Der Kaiser wird als Gott verehrt und vie-
le Japaner sehen in ihm, nicht im Shogun,
den einzig berechtigten Führer der Nation.
An diesem Streit wird sich auch Saigo Taka-
mori führend beteiligen, was so allerdings
nicht zu erwarten ist.

Die japanische Gesellschaft ist strikt hie-
rarchisch gegliedert. Die Berufskrieger sind
die Samurai, die jedoch nach der Reichseini-
gung immer weniger ihrer eigentlichen Auf-
gabe, dem Kämpfen, nachgehen. Es
herrscht weitgehend Frieden im ganzen
Land. Doch Mitte des 19. Jahrhunderts  ver-
ändert sich dieses Gefüge. Saigo Takamori
stammt aus einer Samurai-Familie niederen
Ranges, die dem Shimazu-Klan ange-
hört. Er fällt schon früh durch seine

Leibesfülle (Schätzungen sprechen von mehr
als 120 Kilogramm) und seiner für einen Ja-
paner der damaligen Zeit beachtlichen Größe
auf. Doch soll er seinen Körper sehr gut be-
herrscht haben und für seine wuchtigen Ver-
hältnisse auch gewandt gewesen sein. Samu-
rai-Tugenden wie Mut, Bescheidenheit und
Rechtschaffenheit kennzeichnen schon früh
seinen Weg. Dementsprechend erhält er eine
Ausbildung zum Krieger.

Neues Nippon
Im Jahr 1851 tritt Shimazu Nariakira an die
Spitze des Shimazu-Klans. Saigo, zu dieser
Zeit 24 Jahre alt, begrüßt die Veränderung,
da sich sein Daimyo (Fürst) für eine größere
Unabhängigkeit gegenüber dem Tokugawa-
Shogunat stark macht und auf Seiten des
Kaisers steht. Beide Männer – das Klanober-
haupt und der Samurai – teilen die gleichen
Ansichten. So avanciert Saigo zum Vertrau-
ensmann von Shimazu Nariakira. Doch
Letzterer stirbt unerwartet. Nun steigt mit
Shimazu Hisamitsu ein Konservativer an die
Spitze des Klans, dem die Modernisierungs-
und Unabhängigkeitsbestrebungen zuwider
sind. Die Folge davon: Saigo Takamori wird
verbannt. Erst im Jahr 1864 auf Fürsprache
von Freunden endgültig rehabilitiert, kehrt
er in seine Heimat zurück. Dennoch bleibt
der „Riese aus Kagoshima“ unbeugsam. Al-
le, die ebenfalls den Kaiser als führende Per-
son in Japan haben wollen, sehen fortan in
ihm einen Helden, weil er es wagt, gegen
den Shogun zu opponieren.  

Überhaupt setzen nun Veränderungen
ein, die rasend schnell das Gesicht Ja-

pans wandeln, zuerst zur Freude der
Kaisertreuen. Am 3. Januar 1868 tritt

ein politisches Erdbeben ein. An die-
sem Tag verkündet der Shogun To-
kugawa Yoshinobu seinen Rücktritt
und die Übergabe seiner Macht an
den 15-jährigen Kaiser Mutushi-
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DER TRADITION TREU BIS IN
DEN TOD: Die von Saigo Taka-
mori (in der rechten oberen Ecke
des Bildes in schwarz-roter Uni-
form zu sehen) angeführte Hand-
voll Samurai und Soldaten gehen
im Kugelhagel der kaiserlichen
Armee unter. Sie sterben für die
alten Werte in einer modernen
Welt, die für Samurai keinen Be-
darf mehr hat                             
               Abb.: picture alliance/CPA Media

Das kurze Schwert, das „Waki-
zashi“, ist eine Seitenwaffe, die
der Samurai zum Beispiel für
Seppuku (ritueller Selbstmord,
im Westen meist als „Harakiri“
bezeichnet) verwendet

Die Rüstung  („Do“) besteht
aus vielen kleinen zusammen-

gefügten Plättchen. Sie wird
manchmal durch große Platten
und Kettenteile verstärkt. Die
Rüstung ist leicht, da der Sa-

murai oft in ein Handgemenge
verwickelt ist und sich

schnell bewegen muss

Der Helm („Kabuto“) hat
weit ausladende Seitenteile

und oft auch eine grimmig
wirkende Gesichtsplatte Hauptwaffe ist das „Katana“, ein

langes Schwert, das während
der Edo-Zeit nur von Samurai

getragen wird.  Der Handschutz
(„Tsuba“) besteht aus einer fla-
chen Scheibe. Da kein Schild ver-
wendet wird, ist das Schwert für
Angriff und Verteidigung gleicher-
maßen wichtig

KAMPFBEREIT: Ein Sa-
murai mit gezücktem
Schwert, zirka 1860 

      Abb.: picture alliance/Leemage
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Menschen & Geschichten 

3. Juli 1866: Österreichische Truppen unterliegen der preußischen Armee in der
Schlacht von Königgrätz. In der österreichischen Öffentlichkeit ist der Schuldige für
die Niederlage schnell ausgemacht: Ludwig von Benedek Von Lukas Grawe
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PREUSSEN-POWER:
Bei Königgrätz erfahren 
die Österreicher eine herbe 
Niederlage gegen ihre 
deutschen Brüder (im Bild 
eine preußische Brigade).
Das Fiasko kostet Benedek
– im übertragenen Sinn –
seinen Kopf                       
       Abb.: picture-alliance/akg-images

Ludwig von Benedek  

Sündenbock für  Königgrätz 
angenommen werden. 1822 tritt der 18-jäh-
rige Benedek in die Armee ein. Sein Talent
ist offensichtlich. Schnell steigt er auf: 1835
noch Hauptmann, avanciert er bereits 1846
zum Oberst – eine beispiellose Militärkarrie-
re kündigt sich bereits jetzt schon an.

Das Österreich, in dem Benedek auf-
wächst, ist ein Vielvölkerstaat, in dem es an
allen Ecken und Enden brodelt. Zahlreiche
Ethnien rufen nach Unabhängigkeit, Auf-
stände gegen die Herrschaft der Habsburger
sind keine Seltenheit. 1846 erheben sich die
Polen gegen das Regiment des Kaisers und
verlangen die Wiederherstellung ihres Staa-
tes. Die österreichische Armee soll den soge-
nannten „Krakauer Aufstand“ niederschla-
gen. Auch Benedeks Einheit ist dabei. Im Zu-
ge der Kämpfe erweist sich schnell die

Eure Majestät haben nicht bloß die
Schlacht, sondern den Feldzug gewon-
nen“, meldet Helmuth von Moltke, der

Chef des preußischen Generalstabs, am
Nachmittag des 3. Juli 1866 dem König von
Preußen, der das Schlachtgeschehen in der
Nähe von Königgrätz auf einem Hügel ver-
folgt. Das Eintreffen der 2. preußischen Ar-
mee unter der Führung des Kronprinzen
überrascht die österreichischen Truppen, die
sich nun der Gefahr der Umfassung ausge-
setzt sehen. Der österreichische Oberbefehls-
haber, Feldzeugmeister Ludwig von Bene-
dek, muss den Rückzug anordnen. Moltkes
bis dahin größter Triumph ist zugleich die
größte Niederlage seines Kontrahenten. Als
populärster Feldherr der kaiserlichen sterrei-

chischen Armee hat Benedek den Befehl über
die Nord-Armee übernommen. Doch seine
bis dahin glorreiche Militärlaufbahn endet an
diesem Tag auf den Feldern Böhmens. 

Eintritt in die Armee
Ludwig Benedek wird am 14. Juli 1804 im
ungarischen Ödenburg geboren und im pro-
testantischen Glauben erzogen – im erzka-
tholischen Kaiserreich Österreich eine Sel-
tenheit. Sein Vater dient als Arzt der dortigen
Militärgarnison und behandelt auch einen
der Helden der österreichischen Armee, Jo-
seph Graf Radetzky von Radetz. Dessen Für-
sprache verhilft Benedek zum Studium an
der Theresianischen Militärakademie in
Wien, an der sonst nur katholische Zöglinge

KOMETENHAFTER 
AUFSTIEG, ABRUPTER FALL:
Der glanzvollen Karriere folgt
ein Kriegsgerichtsverfahren
und ein ruhmloser Lebens-
abend   Abb.: picture-alliance/akg-images
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berangriff auf ein vom Vietcong besetztes
Dorf. Aus den Lautsprechern dröhnt dabei
Wagners Walkürenritt – als Mittel der psycho-
logischen Kriegführung, oder wie Kilgore es
ausdrückt: „Um die Schlitzaugen zu Tode zu
erschrecken.“

Willard trifft auf seiner Reise auch auf ei-
nen Tiger im Dschungel, erlebt eine bizarre
Truppenaufführung mit Playboy-Girls auf
einer grell erleuchteten Bühne inmitten eines
nächtlichen Schlachtfeldes, unterhält sich
mit desillusionierten GIs, die einen sinnlosen
Kampf um eine Brücke führen und muss
mitansehen, wie die nervöse Crew seines
Schiffes Zivilisten massakriert. In der letzten
Szene manifestiert sich das Problem der
Amerikaner, in dem fremden Land Freund
und Feind zu unterscheiden. Je tiefer die Rei-
se in den Dschungel hinein – hin zu Kurtz –
führt, desto weiter entfernt er sich von der
Zivilisation und der Wahnsinn und das
Grauen nehmen stetig zu. Die Soldaten an
Bord verwahrlosen zunehmend, die Umge-
bung wird bedrohlicher – und immer irrea-

�
in amerikanischer Napalm-Angriff ver-
wandelt den grünen Dschungel in ein
gelb-rot leuchtendes Flammen-Inferno,

akustisch untermalt von dem Doors-Song The
End – das ist die Eröffnungsszene von Cop-
polas Kultfilm Apocalypse Now. Sich bewe-
gende Rotorblätter eines Hubschraubers
„verwandeln“ sich durch eine Überblendung
in einen Deckenventilator in einer schäbigen
Absteige irgendwo in Saigon im Jahre 1969.
Captain Willard, Experte für Geheimopera-
tionen, liegt auf dem Rücken und starrt die
Zimmerdecke an. Er lauscht den monotonen
Geräuschen des Ventilators. Plötzlich tauchen
zwei Militärpolizisten auf, reißen den Speci-
al-Forces-Offizier aus seinem tranceähnlichen
Zustand und zitieren ihn zu einer Lagebe-
sprechung ins CIA-Hauptquartier in Na
Trang. 

Irrfahrt in den Wahnsinn 
Die neue Mission für Willard lautet: „Ma-
chen Sie den hochdekorierten und einst als
Militärgenie gefeierten Green Beret Colonel
Kurtz ausfindig und liquidieren Sie ihn!“
Kurtz, der von den Militärs als unzurech-
nungsfähig eingestuft wird, hat in den Wäl-
dern Kambodschas sein eigenes kleines
Reich geschaffen, das er als allmächtiger Kö-
nig regiert. Und so beginnt eine lange Odys-
see auf einem kleinen Patrouillenboot, wäh-
rend derer Willard dem Herz der Finsternis
und seinem wahnsinnigen Herrscher immer
näher kommt. Unterwegs begegnet er unter
anderem dem exzentrischen Lieutenant Co-
lonel  Kilgore, der seine Angriffsziele danach
aussucht, wie surftauglich die nächsten
Strände sind. In einer der spektakulärsten
Szenen des Films fliegt er einen Hubschrau-

1976–1979: Vier strapaziöse Jahre lang dreht Coppola
im Dschungel ein Epos, das für viele der beste Vietnam-
film – vielleicht sogar Kriegsfilm – aller Zeiten ist: 
Apocalypse Now. Das teilweise surreale 
Monumentalwerk zeigt in
schaurig-schönen Bildern
schonungslos den Wahn-
sinn des Vietnamkrieges        

Von Maximilian Bunk
Der Regisseur 
Coppola, 1939 in Detroit geboren, ist nicht
irgendein Regisseur – er gehört zu den er-
folgreichsten Filmschaffenden Amerikas.
Filme wie die spannende Familien-Sage
um einen italo-amerikanischen Mafia-Clan
Der Pate (1971) und Der Pate, 2. Teil
(1973) begeistern sowohl Publikum als
auch Kritik – für die beiden Paten be-
kommt er insgesamt vier Oscars. Ermög-
licht wird ihm die Finanzierung dieses
Wunschprojektes durch den Erfolg von Pat-
ton – Rebell in Uniform (1969), für den er
das Drehbuch schreibt (und dafür eben-
falls einen Oscar erhält). 
Während der 1970er und 1980er-Jahre
gilt er als das enfant terrible Hollywoods,
das auch vor kuriosen (Mishima, 1984)
und kleinen (Die Outsider und Rumble
Fish, beide 1982) Projekten nicht zurück-
schreckt und der nach eigener Aussage
seine Karriere nach dem Vorbild Hitlers ge-
plant hatte. Apocalypse Now bleibt Coppo-
las kontroversester Film – und für lange
Zeit auch sein letzter kommerziell erfolg-
reicher. Coppola selbst ist in einer kurzen
Szene zu sehen – als Reporter eines  Fern-
sehteams, das amerikanische Soldaten
während eines Gefechts filmt. Er schreit:
„Nicht in die Kamera schauen, Jungs, wei-
terkämpfen!“ 

HINTERGRUND

VERSTÖREND: Kurtz‘ Männer sehen wie 
eine Mischung aus Söldnern, Kannibalen
und Eingeborenen aus, die in einer halbver-
fallenen Tempelstadt hausen. Italienisches 
Poster von 1979  Abb.: picture alliance/Everett Collection

HORDE AUS DER HÖLLE: Als Willard in Kurtz’ Reich
ankommt, empfängt ihn dessen indigene Khmer-
Garde. Vittorio Storaros grandiose Kamera beschert
dem Zuschauer zahlreiche attraktive – und dennoch
bedrohliche – Bilder          Abb.: picture alliance/Everett Collection

S.66S.60

Titelbild: Die HGr. Kurland besaß bis zuletzt auch schwere Waffen. Titelfotos: picture alliance/ZB; Jim Laurier; picture alliance/Heritage Images; 
picture-alliance/dpa; Rue des Archives/Tallandier/Süddeutsche Zeitung Photo   
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Bis zum 15. April 2018 zeigt das Wehrge-
schichtliche Museum im Schloss Rastatt
die Sonderausstellung „ ,Die kahlen, kal-

ten Berge ...’ – Der Erste Weltkrieg im Alpen-
raum, die Deutsche Gebirgstruppe und das
Württembergische Gebirgsbataillon.“

Erste Kämpfe mit deutscher Beteiligung
gab es kurz nach Kriegsausbruch im Sommer
1915 in den Dolomiten, als das Deutsche Al-
penkorps den Grenzschutz unterstützte.
1917 kam es zur Schlacht am Isonzo. Große
deutsche Verbände kämpften mit den ver-
bündeten österreichisch-ungarischen Solda-
ten und errangen überraschende Erfolge. 

Bei der Ausstellung stehen die württem-
bergischen Kontingente – unter dem Kom-
mando der Generäle von Berrer und von
Hofacker – im Mittelpunkt. Weiterhin sind
von dem späteren Generalfeldmarschall des
Zweiten Weltkriegs Erwin Rommel und dem
Württembergischen Gebirgsbataillon exklu-
sive Objekte zu sehen. 

Die Sonderausstellung verdeutlicht die
extremen Anforderungen an die Soldaten, ih-
re Erlebnisse sowie die Kampfweisen und
Überlebensstrategien. Seltene Fotografien
wurden von Glasplattenpositiven aufwendig
digitalisiert. Besucher erhalten so einen Ein-

blick in den abenteuerlichen Vormarsch der
deutschen Truppen in Italien, vom Monte
Matajur über die Forcella Clautana und Lon-
garone bis zum Ende der verlustreichen
Kämpfe im Gebiet des Monte Grappa. Span-
nende Leihgaben aus anderen Museen berei-
chern die Schau zusätzlich. Der Begleitband
zur Ausstellung beleuchtet ausgewählte As-
pekte des Krieges an der Alpenfront. 
Kontakt:
Museum im Schloss Rastatt
Herrenstraße 18, 76437 Rastatt
E-Mail: information@wgm-rastatt.de
www.wgm-rastatt.de

Magazin
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Ausstellungstipp

Sonderausstellung zur Deutschen Gebirgstruppe im Ersten Weltkrieg

Das Edelweiß, Symbol der
deutschen Gebirgsjäger, wird
an der Mütze getragen – ei-
nes der vielen Exponate der
Ausstellung „Die kalten,
kahlen Berge ...“

Das deutsche Militär unter-
nimmt bereits in den 1890er
Jahren Versuche mit Skiern.
Man führt sie aber erst Ende
1914 für eigenständige Spe-
zialtruppen ein
Foto: WGM Rastatt (3)
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Vietnamkrieg-Mythen
Fantasie versus Fakten 

Einer weitverbreiteten Ansicht nach ist der Vietnamkrieg für
die kämpfenden US-Soldaten weitaus weniger intensiv als

für die Kameraden, die am Zweiten Weltkrieg teilgenommen
haben. Tatsache ist aber, dass der durchschnittliche US-Infan-
terist auf dem pazifischen Kriegsschauplatz während des
Zweiten Weltkriegs 40 Tage im Gefecht ist (bei einer durch-
schnittlichen Dienstzeit von vier Jahren). In Vietnam hingegen
sind es 240 Tage (bei einer durchschnittlichen Dienstzeit von
nur einem Jahr). Insgesamt dienen 2,7 Millionen Amerikaner
in Vietnam – ungefähr jeder Zehnte davon wird entweder ge-
tötet (58.148 Mann) oder verwundet (zirka 300.000 Mann). Ei-
ne weitere Legende ist der angeblich hohe Drogenkonsum
der GIs in Vietnam. Fakt ist allerdings, dass die überwälti-
gende Mehrheit der amerikanischen Drogenkonsumenten in
den 1960er-Jahren nicht Soldaten, sondern Zivilisten sind. Der
Drogenkonsum bei Pazifisten zum Beispiel ist damals um ein
Vielfaches höher als bei der kämpfenden Truppe. 

Militärhistorische Fakten

„Die kahlen, kalten Berge ...“

Der Vietnamkrieg ist ein intensiver und

blutiger Konflikt. Der in Südostasien kämp-

fende durchschnittliche US-Soldat ist aber

entgegen populärer Mythen kein Drogen-

konsument 
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Die Zahl des Monats 

275
Jahre sind seit der Geburt von Gebhard
Leberecht von Blücher vergangen. Der

spätere „Marschall Vorwärts“ erblickt am
16. Dezember 1742 in Rostock das Licht
der Welt. Der preußische Generalfeldmar-
schall gilt als einer der Bezwinger Napole-
ons bei Waterloo 1815. Er stirbt am 12.

September 1819 im schlesischen Krieblo-
witz (1937 bis 1945 Blüchersruh; heute

Krobielowice, Polen). 

Sehenswerte Sonderausstellung
zur Deutschen Gebirgstruppe
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Die drei Punischen Kriege zwischen den antiken Supermächten Rom und Karthago
dauern insgesamt 118 Jahre. Ein „Weltrekord“. Doch es geht auch viel kürzer

Liste

1. 45 Minuten: Der Britisch-Sansibarische Krieg vom 27. August 1896 gilt
als der kürzeste Krieg der Weltgeschichte. Eine Dreiviertelstunde benötigt
die Royal Navy, um den Palast von Sultan Hamad bin Thuwaini zu zer-
stören – damit endet der Krieg

2. Sechs Tage: Im Sechstagekrieg von 1967 steht Israel einer arabischen
Allianz aus Ägypten, Syrien, Jordanien und dem Irak gegenüber. Israeli-
sche Flugzeuge können bereits am ersten Tag die gegnerischen Luftstreit-
kräfte vernichten

3. 13 Tage: Der Dritte Indisch-Pakistanische Krieg von 1971 endet mit ei-
nem indischen Sieg und der Gründung des Staates Bangladesch. Mit ei-
ner Dauer von nicht ganz zwei Wochen gilt er als einer der kürzesten
Kriege

4. 14 Tage: Nur einen Tag länger dauert der Serbisch-Bulgarische Krieg
von 1885. Vom 14. bis zum 28. November bekämpfen sich das Königreich
Serbien und das Fürstentum Bulgarien. Er endet mit der Vereinigung
und Anerkennung Bulgariens durch die europäischen Mächte
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„Die Macht erzeugt Übermut.“
Bertha von Suttner (1843–1914), 

österreichische Schriftstellerin, 
Pazifistin und Friedensnobelpreisträgerin (1905)   

Das historische Zitat 

Militärische Geheimdienstarbeit ist keine
Erscheinung der Moderne. Allerdings

lösten seit der Mitte des 19. Jahrhunderts die
rasanten Entwicklungen der Waffen- und
Kommunikationstechnik, im Eisenbahnbau
und in der Logistik einen gesteigerten Infor-
mationsbedarf aus. Dieser führte seither zu
einem tief greifenden Wandel im militäri-
schen Geheimdienstwesen. 

Besonders in der Zeit von 1904 bis 1914
gewann die „Feindaufklärung“ für den
deutschen Generalstab an Bedeutung. Das
Deutsche Reich war – vor dem Hintergrund
der sich häufenden Krisen und Spannungen
– auf genaue Informationen über die poten-
ziellen Gegner angewiesen. Nur so sah man
sich in der Lage, auf die politischen und 
militärischen Entwicklungen vor allem in
Frankreich und Russland zu reagieren und
die eigene Militärplanung und Rüstung da-
rauf abstimmen zu können. 

Diese Neuerscheinung widmet sich der
Bedeutung der Feindaufklärung, Informa-
tionen und Einschätzungen des deutschen
Generalstabs zu den Armeen Frankreichs

und Russlands am Vorabend des Ersten
Weltkriegs und liefert eine Vielzahl spannen-
der Erkenntnisse.
Lukas Grawe: Deutsche Feindaufklärung vor
dem Ersten Weltkrieg – Informationen und Ein-
schätzungen des deutschen Generalstabs zu den
Armeen Frankreichs und Russlands 1904 
bis 1914 (=Zeitalter der Weltkriege, Bd. 16), 
1. Aufl. 2017, XII + 532 Seiten, Festeinband, 
Preis: 54 Euro 

NEUERSCHEINUNG
Neue Untersu-

chung zur

deutschen

Feindaufklä-

rung vor dem

Krieg von

1914–1918 
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Helios.de

Cavaleri, Leo

354 Seiten, Hard-
cover, Großformat, 223 Abb., 
davon 175 s/w-Fotos, 29 
s/w-Karten, 8 farbige Karten, 

11 Schemata; ISBN 978-3-86933-186-7

Scheuerer, Jürgen / 
Kiefer, Markus

122 Seiten, Hardcover, 
24 Abb., 17x24 cm; 
ISBN 978-3-86933-189-8

Salterberg, Kurt

111 Seiten, Hardcover, 
fest geb., 68 Abbil-
dungen, 17x24 cm; 
ISBN 978-3-86933-
165-2

Sajer, Guy

483 Seiten, Paper-
back, 14,8x22,3 cm; 
ISBN 978-3-86933-
146-1

22,00 €

Deutsche Feindaufklärung 
Spannende Studie über Geheimdienstarbeit vor
dem Ersten Weltkrieg

Die HMS Thrush ist
im kürzesten Krieg
der Weltgeschichte
im Einsatz  

Abgeschossener
Panzer der syri-
schen Armee wäh-
rend des Sechsta-
gekrieges 1967 
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Mehr als ein Viertel-
jahrhundert ist seit

1989 vergangen und
noch immer sind unzäh-
lige Spuren des Kalten
Krieges präsent: nicht
nur historisch aufgear-
beitet in Museen oder
Gedenkstätten, sondern
auch ganz unmittelbar als bauliche Reste
oder inzwischen überwucherte Areale. Die
Autoren von „Spuren des Kalten Krieges“ be-
gaben sich in Europa und darüber hinaus auf
eine (Zeit-)Reise zu mehr als 100 solcher oft-
mals vergessenen Orte der (Militär-)Ge-
schichte. 
Stefan Büttner / Martin Kaule: Spuren des Kal-
ten Krieges – Bunker, Grenzen und Kasernen,
240 S., geb., 220 × 260 mm, S/W- und Farbabbil-
dungen, Preis: 29,95 Euro  

8

Spuren des Kalten
Krieges
Bunker, Grenzen und
Kasernen in Wort
und Bild 

Magazin

BUCHEMPFEHLUNG

Damals: Die Wehrmacht rückt im Sommer 1941 in die russische Stadt Nowgo-
rod ein. Das Foto zeigt die Mauern des Kremls, also der historischen Rund-
burg. Nowgorod ist eine der ältesten Städte des Landes. 
Heute: Die heutige Großstadt heißt inzwischen „Weliki Nowgorod“ und hat
mehr als 200.000 Einwohner. Der knapp 200 Kilometer von Sankt Petersburg
entfernte Ort gehört zu den lebenswertesten Städten Russlands. 
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Die Fotocollage des 
russischen Fotografen
Sergey Larenkov stellt
eindrucksvoll visualisiert
einen Brückenschlag 
zwischen Vergangenheit
und Gegenwart her; 
www.sergey-larenkov.live-
journal.com

Reich illustriertes Buch

mit Kurztexten über Re-

likte des Kalten Krieges  

Das Königliche Armeemuseum in Brüssel
beherbergt eine riesige Auswahl erstaun-

licher Objekte aus rund 1.000 Jahren Militär-
geschichte. Dazu zählen nicht nur Unifor-
men, Auszeichnungen und Handwaffen, son-
dern auch eine außergewöhnliche Sammlung
von Großexponaten: Flugzeugen, Kanonen
und Panzern. 

Das nur fünf Jahre nach dem Ersten Welt-
krieg im Jahr 1923 eröffnete Musée Royal de

l'Armée oder Koninklijk Legermuseum
deckt verschiedene Epochen der Militärge-
schichte ab. 

Die Sammlung des Museums ist in zwei
großen Hallen untergebracht. Mit 40.000
Quadratmetern Ausstellungsfläche, seiner
Vielfältigkeit und seinen beeindruckenden
Exponaten gehört es ohne jeden Zweifel zu
den bedeutendsten Armeemuseen der Welt.
Die Bordiau-Hallen widmen sich den gro-

ßen Militärkonflikten des 20. Jahrhunderts,
vor allem den Jahren 1914 bis 1918 und 1939
bis 1945. 

Kontakt:
Königliches Armeemuseum
Jubelpark 3 / Parc du Cinquantenaire 3
1000 Brüssel (Brussels), Belgien
E-Mail: infocom@klm-mra.be
www.klm-mra.be

MUSEUMSTIPP

Königliches Armeemuseum  
Musée Royal de l’Armée / Loninklijk Legermuseum in Belgien

Das Armeemuseum in Brüssel verfügt über eine Vielzahl an

Exponaten, vor allem zur europäischen Militärgeschichte

Die Anzahl an verschiedenen Großexponaten in

den Museumshallen ist beeindruckend
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Zu „Der Tod in Zeitlupe“ 
in Clausewitz 5/2017:

Weil man sich auf dem interna-
tionalen Kinomarkt mit einem
populären US-Schauspieler
mehr Publikum – und damit na-
türlich auch mehr Einnahmen –
versprach besetzten die Produ-
zenten des Filmes Steiner – Das
Eiserne kreuz die Hauptrolle mit
dem amerikanischen Schauspieler
James Coburn. 

Denn sicher hätten renommier-
te deutschsprachige Schauspieler
wie Hardy Krüger oder Götz
George die Rolle des deutschen
Soldaten Steiner genauso über-
zeugend verkörpern können wie
der US-Star Coburn.                      

Manfred Radina, Schweinfurt

Zu „Die Elite des Kaisers” in
Clausewitz 6/2017:

Heute Clausewitz gekauft und Ar-
tikel über Sturmtruppen gelesen. 

Mein Großvater hat unter
Hauptmann Rohr gedient. Habe
noch Verleihungsurkunde EK 2 

mit Unterschrift Rohr im Besitz
sowie auch noch andere Fotogra-
fien aus der Zeit. Opa war dann
abkommandiert nach Spa. Grup-
penbild mit Hindenburg. Geleit-
schutz für Kaiser zum Bahnhof
gestellt und nach Kriegsende
Freikorps in Berlin. 

Machen Sie so weiter in Ihrer
geschichtlichen Aufarbeitung. 
                 Dieter Lahne, per E-Mail

Zu „Kämpfer statt Kanonenfut-
ter“ in Clausewitz 6/2017:

Die deutschen Sturmbataillone
wurden teilweise mit dem erbeu-
teten britischen leichten Lewis-
Maschinengewehr ausgerüstet, da
es leichter und handlicher als
das MG 08/15 war.
        Jürgen Kaltschmitt, per E-Mail

Leserbriefe spiegeln nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wider. Die Redaktion 
behält sich vor, Leserbriefe aus Gründen der Darstellung eines möglichst umfassenden
Meinungsspektrums sinnwahrend zu kürzen.

Schreiben Sie an:

redaktion@clausewitz-magazin.de oder 
Clausewitz, Postfach 40 02 09, 80702 München 
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Briefe an die Redaktion

Über Jahrhunderte hinweg ist das
Plündern – beziehungsweise die

Aussicht darauf – ein gewichtiger
Motivationsfaktor für Soldaten. In
den meisten Fällen findet das Beu-
temachen direkt auf dem Schlacht-
feld statt – man nimmt was der tote
Gegner bei sich hat. Nach der
Schlacht von Waterloo 1815 gibt es
so viele tote Franzosen, dass die Sie-
ger reichlich Raubgut vorfinden:
Uhren, Medaillons, Schwerter und
Pistolen sind im Überfluss vorhan-
den und müssen quasi nur noch ein-
gesammelt werden.

Mancher Soldat macht an die-
sem Abend so viel Beute, dass er da-
von den Rest seines Lebens daheim
in England bestreiten kann. Nach
dem Stehlen der wertvollen Uhren,
der Geldbeutel, der goldenen Offi-
ziers-Epauletten, der Kleidung und
anderer Ausrüstungsgegenstände
sind die Leichen praktisch nackt.

Und nun kommt der makaberste
Teil, nämlich das Herausbrechen
der Zähne. Dazu muss man wissen,
dass Zahnersatz und künstliche Ge-
bisse damals aus echten menschli-
chen Zähnen (von Toten oder von
Armen, die sie für Geld verkaufen)
bestehen. Nach Waterloo über-
schwemmen so viele Zähne den
Markt, dass Zahnprothesen und
Dritte Zähne für Jahrzehnte unter
dem Begriff „Waterloo Teeth“ (Wa-
terloo-Zähne) bekannt sind. 

Diese Gefallenen der Kaiserlichen Garde auf

dem Schlachtfeld von Waterloo am Abend

des 18. Juni 1815 haben noch ihre Zähne im

Mund – aber vermutlich nicht mehr lange …

Ab
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Begehrte Beißer 
Die „Waterloo-Zähne“

Kurioses
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Schwere Abwehrkämpfe der Wehrmacht in Kurland

Herbst 1944: In Kurland schnürt die Rote
Armee einen Großteil der Heeresgruppe Nord von
der übrigen Ostfront ab. Verbissen wehren sich die
Eingekesselten in blutigen Schlachten gegen die
heftigen Angriffe der Sowjets Von Tammo Luther

Brandherd im  

KURZE FAKTEN
ZEIT: Mitte Oktober 1944 bis Anfang Mai 1945 
ORT: Kurland im Baltikum; Landschaft im 
heutigen Lettland
KONTINENT: Europa
GEGNER: Sowjetunion / Deutsches Reich
EREIGNIS: Kesselschlachten zwischen Roter 
Armee und Wehrmacht / Waffen-SS 

5

CW_2018_01_10_15_FlugzeugClassic_Klassiker  15.11.17  10:55  Seite 10


